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Der Kooperationsverbund 
Gesundheitliche Chancengleichheit 

•Bundesweites Verbundprojekt mit 62 Partnern 

•Gründung 2003 auf Initiative der BZgA 

•Ziel: Förderung der gesundheitlichen Chancengleichheit 

•zentrale Aktivität seit 2011: Kommunaler Partnerprozess „Gesund 

aufwachsen für alle!“ 

 

Herstellung von Transparenz und Verbreitung von Wissen über die 

Praxis der soziallagenbezogenen Gesundheitsförderung 

(Praxisdatenbank) 

Unterstützung der Qualitätsentwicklung durch 12 Kriterien 

und ca. 120 Beispiele guter Praxis (Good Practice) 

Koordinierungsstellen in allen Bundesländern 
 



Kooperationsverbund 
Gesundheitliche Chancengleichheit 





HANDLUNGSE

MPFEHLUNGEN 

GOOD PRACTICE 

1. Beteiligung 

2. Partnerschaftlich zusammen arbeiten 

3. Niedrigschwellige Angebote schaffen 

4. Ressourcenorientierung 

5. Die Lebenswelt gestalten 

6. Multiplikatoren/innen einbinden 

7. Ehrenamtliche qualifizieren und unterstützen 

Unsere Empfehlungen: „Gesundheitschancen von sozial 

benachteiligten Kindern und Jugendlichen nachhaltig verbessern!“ 



Die Koordinierungsstellen Gesundheitliche Chancengleichheit 
– Ihr Partner für Vernetzung und Qualität 

Die Koordinator/innen der Koordinierungsstellen 

Gesundheitliche Chancengleichheit 
unterstützen die Praxis der  
Gesundheitsförderung, vernetzen,  
informieren und beraten und machen Beispiele 
guter Praxis bekannt. 

Die Koordinierungsstellen  
Gesundheitliche Chancengleichheit sind die  
Kompetenz- und Vernetzungsstellen in den  
Bundesländern. 



Integrierte Handlungskonzepte: 

Stadtentwicklung und Gesundheit 

Problem- und Bedarfsanalyse 

Zielsetzungen 

Maßnahmen zur Erreichung der Ziele 

Zeit-, Ablauf- und Umsetzungsplan 

Kosten- und Finanzierungsplan 



Einzelaspekte der Integration 

Fach- und Politikbereiche 

Gesundheitsdeterminanten 

Ressourcen 

Räumliche Ebenen 

Föderale Handlungsebenen 

Adressatengruppe 





Operationalisierung des Integrierten Handlungskonzepts 



Potentiale des Integrierten Handlungskonzepts: 
Stadtentwicklung und Gesundheit 

Fach- und Politikebene: 

höheres Maß an Verbindlichkeit 

abgestimmte Weiterentwicklung 

Gesundheitsdeterminanten: 

Vermeidung von Doppelstrukturen 

Verhalten- und 

Verhältnisorientierung 

Ressourcen: 

Synergieeffekte 

 

 

Räumliche Ebene: 

Berücksichtigung spezifischer 

Quartiersbedarfe 

Einbindung in gesamtstädtisches 

Konzept 

Föderale Ebene: 

Optimierung der Programmziele 

Adressatengruppe: 

Effektivität durch Partizipation 



„Gemeinsam gut planen ist effektiver, als 

mehrfach sanieren und lange therapieren.“ 


